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ManalAbdel Samad
Informationsministerin tritt

zurück – Libanons Regierung

steht vor demEnde. Ausland

Kantonehaltenan
ihrerHaftpraxis fest
Ausschaffungen AbgewieseneAsylsu-

chende dürfen nicht in Haft behalten

werden,wenneineAusschaffung innert

absehbarerFrist unmöglich ist.Dashat

dasBundesgericht inmehrerenUrteilen

entschiedenundKantonezurückgepfif-

fen.EsmüsstenkonkreteHinweisevor-

liegen,dasseineAusschaffungmöglich

sein wird. Das Hoffen auf das baldige

Ende der Coronapandemie und den

Ausbau des Flugverkehrs reiche dafür

nicht. Schliesslich geht es um eine Ad-

ministrativhaft, die nichts mit einer

Strafe zu tun hat. Doch nun zeigt sich:

BeivielenKantonensiehtmantrotzder

Entscheide keinen Grund, um bei der

Haftpraxis für abgewiesene Asylsu-

chende generell über die Bücher zu ge-

hen. (chm) Kommentar rechts Inland

Verhaftungenund
ÜbergriffeamWahltag
Weissrussland Unter dem Eindruck

beispielloser Fälschungsvorwürfe und

massiver Polizeigewalt haben Millio-

nen Menschen in Weissrussland am

Sonntag einen Präsidenten gewählt.

Zwar erwartete Staatschef Alexander

Lukaschenko, der die ehemalige Sow-

jetrepublik seitmehr als einemViertel-

jahrhundert mit harter Hand regiert,

einenhohen Sieg. Bejubeltwurde aber

Oppositionskandidatin Swetlana Ti-

chanowskaja. Staatsmedien sahen Lu-

kaschenkoamAbendvorne -unabhän-

gigeBefragungen kamen zu eineman-

deren Ergebnis. (dpa) Ausland

Gallatiwill 1000er-Grenze
beiSportanlässenkippen
Ohne Lockerungmache der Bundesrat Profisport undKultur kaputt,mahnt der AargauerGesundheitsdirektor.

Rolf Cavalli, Sven Altermatt und
Othmar vonMatt

AmMittwochentscheidetderBundes-

rat voraussichtlich, oberdasVerbotvon

Grossveranstaltungen lockert. Fürden

Aargauer Gesundheitsminister Jean-

PierreGallati ist klar:Esgibt keinenan-

deren Weg. «Wenn der Bundesrat bei

der 1000er-Grenze bleibt, macht er

denProfi-Sport unddieKultur kaputt.»

Das sagt Gesundheitsdirektor Jean-

Pierre Galllati unmissverständlich im

Montagsinterview der AZ. Gallati ver-

rät: Der Aargau gehört zu den sieben

Kantonen, die sich für eine Lockerung

desVerbots vonGrossveranstaltungen

(ab 1000Teilnehmernbeziehungswei-

seZuschauern)aussprechen.DieMehr-

heit der Kantone dagegen will vorerst

beim Status quo bleiben.

«WirmüssenmitCorona leben ler-

nen», sagt Gallati. «Wir werden die

Fallzahlen nie auf null bringen, das

wäre illusorisch.» Outdoor-Veranstal-

tungen, also zumBeispiel SpieledesFC

Aarau, sollendeshalbnachAnsichtdes

Gesundheitsdirektorswiedermitmehr

als 1000Zuschauernmöglichwerden.

Gallatis konkrete Vorstellung: 30

bis 50ProzentdesStadions füllen, Sek-

toreneinführen, allenfallsmitnumme-

rierten Plätzen sowie einer Masken-

pflicht amEingangund imEingangsbe-

reich. «Sicher aber nicht auf der

Tribüne», betontGallati.DieKriterien

müssten schweizweit gelten. Es brau-

che eine Bewilligungspflicht sowie ein

Alkoholverbot für Grossveranstaltun-

genmit über 1000Personen.

Eishockeyklubswollenalle
Sitzplätze imStadionbesetzen
Hinter den Kulissen arbeiten die Ver-

antwortlichen der Eishockeyklubs an

Schutzkonzepten. Die Eishockeyliga

siehtdabei folgendeEckpunkte vor: Je-

der imStadionmusseineMaske tragen,

es gibt keine Stehplätze und auch kei-

neGästefans.DieserklärtPatrickLeng-

wiler, CEO des EV Zug und wichtige

Stimme im Schweizer Eishockey, im

Gespräch mit dieser Zeitung. «Dank

unserem Ticketsystem wissen wir ge-

nau,wer aufwelchemPlatz sitzt», sagt

er. «Da sind wir viel weiter, als man

es etwa auf Bahnhöfen oder in Zügen

ist.» Die Zuger Bossard-Arena etwa

hat 7200 Plätze, davon 4500 Sitzplät-

ze. Der Verein plant gemäss seines

Schutzkonzepts, alle regulären Sitz-

plätze zu besetzen und die 2400 Steh-

plätze in weitere 850 Sitzplätze umzu-

wandeln. Inland/Region

Kommentar

Im Zweifelsfall
für die Freiheit
Abgewiesene Asylsuchende haben

das Land zu verlassen. Undwenn sie

dabei nichtmitspielen, darf der Staat

Zwangsmittel anwenden. Gar dieHaft

ist erlaubt, etwawennBetroffene

abtauchen könnten. Dafürmüssen sie

nicht einmal eine Straftat begangen

haben. Das ist recht so, weil unser

Recht es sowill. Abschiebungen

sollen rasch und konsequent erfolgen.

Aber wenn der effiziente Vollzug nicht

möglich und ein Ausschaffungstermin

auf den Sankt-Nimmerleins-Tag

verschoben ist, ist es eben nicht recht,

Haft anzuordnen. So hat es das Bun-

desgericht nunmehrfach entschie-

den – gegen verschiedeneKantone.

Die Coronakrise wirft einDilemma

auf: Es ist einerseits kaumhaltbar,

dassMenschen auf unbestimmte Zeit

hinter Gittern gehaltenwerden, wenn

sie keine Straftaten begangen haben.

Anderseits ist ein rascher und konse-

quenter Vollzug ebenso Anspruch an

einenRechtsstaat. Dass der Vollzug

seine Aufgaben nicht wahrnehmen

kann, dass Straftäter gar dieHaft

vorläufig nicht antretenmüssen, wie

es vorgekommen ist, oder dass Perso-

nen freikommen, die das Land verlas-

senmüssten: Das ist nicht im Interes-

se des Rechtsstaates. Es schwächt das

Vertrauen in diesen.

Nur: BeidenAnsprüchen gerecht zu

werden, ist eben nichtmöglich.Wie

entscheiden? ImZweifel für den

Einzelnen und seine Freiheit, nicht für

das System. Es geht in dieser Frage

längst nicht «nur» umAsylsuchende.

Es geht umunser aller Freiheit gegen-

über staatlichenZwangsmassnahmen.

Lucien Fluri
lucien.fluri@chmedia.ch

Rund 200 Motorradfans aus der ganzen Schweiz sind am Samstag zum Gott-
hard-Hospiz gekurvt, um gegen die Forderung vonGabriela Suter zu protestieren.
Die Aargauer SP-Nationalrätin will lärmende Töffs verbieten. Region Bild:Keystone

Mit einerLadungPSgegenGabriela SutersTöffverbot

ZumSchulstart fehlen
wiederLehrer
Aargau Wennheutewieder die Schu-

le beginnt, zum Teil mit Masken-

pflicht, sind nicht überall genügend

Lehrer vorhanden. Die Lage sei seit

fünf Jahren unverändert schlecht, sagt

PhilippGrolimund, Präsident desAar-

gauer Schulleiterverbandes.Offenbar

ist es schwierig, qualifiziertes Personal

zu finden. (mfl) Region

Wer spart,wer verliert?
Die zehnwichtigsten Fragen zur

geplanten Aarauer Fusion. Region

Kultur trotzCoronakrise
In europäischen Kulturmetropolen gibt

es interessante Alternativen. Schwerpunkt

www.hirslanden.ch/aarau-herzgefaess

IHRE HERZ-
GEFÄSS KLINIK
IM MITTELLAND
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OhneLehrerwirdKlassezusammengelegt
Zur schwierigenUmsetzung der Corona-Massnahmen gesellt sich an den Primar- und Sekundarschulen der alljährliche Lehrermangel.

Mireille Fluri

Corinne Prowe weiss noch nicht, wer

ihre2./3.Primarklasse imneuenSchul-

jahr unterrichten wird. Da die ur-

sprüngliche Lösung nicht klappte, sei
die Stelle wieder unbesetzt, sagte die

Schulleiterin von Birr noch am Freitag

zur AZ. Die ersten Schulwochen seien

zumGlück durch eine zweite Klassen-

lehrperson abgedeckt, doch diese be-

ginnt im September das Semester und
kanndahernichtVollzeit unterrichten.
«Deswegensuchenwirnoch immer in-

tensivnacheinemKlassenlehrer.»Falls

Prowe bis im September niemanden
findet,muss die Schule intern eine Lö-

sung suchen.

QualifizierteLehrerpersonen
sindoffenbar schwerzufinden
Der diesjährige Schulbeginn ist in der

Tat nicht einfach. Während die Sek
II-SchulenmitderUmsetzungderMas-

kenpflicht beschäftigt sind, hat die

Volksschulemit demLehrermangel zu
kämpfen:AufdemkantonalenStellen-

portal wurden amDonnerstagmorgen
59Lehrkräfte fürdasneueSchuljahr ab

heute Montag gesucht. Zwar handelte

es sich meistens um kleine Pensen,

doch auch 24 Stellen mit einem Pen-
sum von mehr als 50 Prozent waren

noch immer ausgeschrieben. Die An-

zahl tatsächlich freier Lehrerstellen

liegt jedoch möglicherweise tiefer, da

die Inserate nicht immer gelöschtwer-

den.RegierungsratAlexHürzelerwird

an der heutigen Pressekonferenz zum
Schulstart die aktuellen Zahlen be-

kanntgeben.
In sechsFällen fehltderbetroffenen

Schule laut Stellenportalwie inBirr ein
Klassenlehrer oder eine Klassenlehre-

rin. Dazu zählt auch die Schule Brem-

garten. Gleich in zwei Primarschul-

häusern blieb jeweils eine Stelle als
Klassenlehrer frei, sagt Gesamtschul-

leiter GuidoWirth. Deswegenwurden
Klassen zusammengelegt und zwei

zahlenstarke Jahrgängewerdenweiter-
hingemeinsamunterrichtet.Dies führt

trotz Corona zu Grossklassenmit zum

Teil mehr als 25 Kindern. «Es ist nicht

die Lösung, die wir uns gewünscht ha-

ben», sagtWirth. Doch eine Alternati-
ve zudiesem«PlanB»habeesnicht ge-

geben. Die Stellenausschreibung hat

die Schule inzwischen gelöscht, der
Mangel aber bleibt bestehen.

MehrGlückhatte SimonWullschleger.
Der Schulleiter von Neuenhof fand in

der dritten Sommerferienwoche doch
noch eine Lehrperson für das Fach

Französisch.Dochdie Situation sei an-

gespannt. «Es ist schwierig, kompeten-

te und qualifizierte Lehrpersonen zu

finden», so Wullschleger. Alle drei
Schulleiter haben viele Bewerbungen

erhalten, die den fachlichen Ansprü-

chennicht genügten.DochdasGrund-
problemsei, dassnurwenigeLehrkräf-

te überhaupt zur Verfügung stünden,
erklärt Wirth: Die Studierenden, Teil-

zeitlehrerundPensionierten,die früher

bei Lücken einsprangen, seien heute
wegendesLehrermangelsbereits«ein-

gebunden».

VieleLehrergehen inPension,
zuwenigneuekommennach
«Die Lage ist seit etwa fünf Jahren un-

verändert schlecht undwird nicht bes-

ser. Jedes Jahr habenwir dasselbe Pro-

blem», sagt Philipp Grolimund, Präsi-
dent des Schulleiterverbands. Die
Schulleitungenhätten jedes Jahrgrosse

Mühe, alle Stellen zu besetzen, und

müssten sich am Schluss häufig mit
Not- und Überbrückungslösungen zu-

friedengeben.EinGrunddafür sei, dass

vieleLehrkräfte inPensiongehen,ohne
dass genügend neue nachkommen.
Ausserdem seien die Lehrerlöhne im

Aargau nicht konkurrenzfähig im Ver-

gleich zudenender umliegendenKan-

tone.Das neueLohnsystem, das im Ja-

nuar 2022 eingeführt werden soll, sei

deswegen«zwingendnötig», soGroli-

mund. Es soll vor allem jungen Lehr-
personen einen höheren Lohn und
Laufbahnoptionen ermöglichen. Leh-

rer verdienen (Stand 2019) im Aargau

im ersten Jahr 3000 Franken weniger

als in Solothurn und gar 13000 Fran-

kenweniger als in Zürich.
Während andere noch immer auf

der Suche sind, hat Stefan Späni dieses
Jahr mehr Bewerbungen als sonst er-

halten, darunter viele von erfahrenen

Lehrpersonen. Der Schulleiter von
Menziken führt dies auf die neue Res-

sourcierungderVolksschuledurchden
Kanton zurück: Im neuen Berech-

nungsverfahren erhalten Schulen mit

höheren sozialenAusgabenmehr Lek-
tionenzugesprochenundbrauchenda-

her mehr Lehrpersonen. Zu diesen
Schulen gehörtMenziken.

Andere Schulen hingegen erhalten

weniger und mussten so ihren Lehr-

kräften kündigen, welche nun eine
neueStelle suchten.VondiesemEffekt
haben wederWirth noch Prowe etwas

gespürt.

DieRichterinundder Jurist
Ein angehender Anwalt steht selber vorGericht. Dort belehrt er die Richterin.

Ein Jurist muss sich wegen Urkunden-

fälschungvordemBezirksgerichtMuri
verantworten. Er habe mit einem fal-

schenStrafregisterauszug, aufdemsei-
ne Vorstrafe nicht ersichtlich war, ver-

sucht, sichZugangzurAnwaltsprüfung

zu verschaffen, so die Staatsanwalt-
schaft.

Richterin:Wirsindhier,umeinealteGe-
schichtezubeurteilen.Heutewürde ich

gerne das Beweisverfahren fortführen.
Möchten Sie vorneweg etwas sagen?

Der Angeklagtedreht sich imStuhl und
zeigt in den hinteren Teil des Saals: Ich
möchte, dass der Journalist des Rau-

mes verwiesen wird. Er trägt keine
Maske.
Richterin:Der Abstand wird eingehal-
ten, wir haben keine Auflagen betref-

fendMundschutz.
Angeklagter: Ich habe gesehen, dem
JournalistenwurdeeineAnklageschrift

ausgehändigt. Das ist nicht rechtens.
Richterin: Doch. Das ist im Aargau so

üblich, das ist rechtens.

Angeklagter: schweigt.
Richterin setzt sich aufrecht hin: Dann
möchte ich jetztmitmeinerBefragung
beginnen.
Angeklagter: Ich sage nichts.
Richterin: Ihnenwird vorgeworfen, Sie
hätten einen Strafregisterauszug mit

einemfalschenGeburtsdatumbestellt.
Was sagen Sie dazu?

Angeklagter: schweigt.
Richterin:WollenSiedenGrundsagen,
wieso Sie nichts sagen?

Angeklagter: schweigt.
Richterin:HättenSiedenStrafregister-
auszugeingereicht,wenn IhreVorstra-
fe darauf…

Angeklagter auf die Richterin zeigend:
Das ist eineSuggestivfrage.Dasdürfen

Sie nicht fragen.

Richterin: Sie müssen mich schon fer-
tigreden lassen.

WeiterhatderAngeklagtewährendsei-

nes Praktikums auf einer Kanzlei

«Blankochecks»desAnwaltsmit nach

Hausegenommen.Dievorunterschrie-

benenFormulare sind fürdieMitarbei-

tenden inNotfällen gedacht,wennder
Anwalt ausserHaus ist undFristenein-

gehalten werden müssen. Mit einem
davon hätte der Jurist sich – ohneWis-

sendesAnwalts –ZugangzudenAkten

einesBauprojektes in seinerGemeinde
verschafft. Auch dazu äussert sich der

Angeklagtenicht. Schliesslichwechselt
die Richterin das Thema.

Richterin: ImpsychologischenGutach-
ten heisst es, Sie hätten jede Mitwir-

kung verweigert.Wieso?

Angeklagter: schweigt.
Richterin: Vermutlich haben Sie eine
psychischeStörung,heisst esdarin.Die
Grundlage für eineDiagnosewar aber,
weil sie nichtmitgemacht haben, dürf-

tig. Verstehen Sie dasGutachten?

Angeklagter: schweigt.
Richterin:GehenSiedavonaus,dassSie
psychisch krank sind?

Angeklagter: schweigt.
Richterin: Ihnen wird eine Therapie
empfohlen:Wären Sie dafür bereit?

Angeklagter: schweigt.
Richterin:Wollen Sie mir unabhängig
vonmeinen Fragen etwas sagen?

Daraufhin erhebt sich der Angeklagte,
legt ein Lehrbuch aufs Pult derRichte-

rin. Von der Richterin dazu aufgefor-

dert, setzt er sich auf seinen Platz, er-
hebt sich aber gleich wieder, diesmal

gibt er einige Dokumente ab. Wieder

musser sich setzen,wieder steht er auf,
legt nun einen ganzen Stapel Doku-

mente aufsPult. Es sindalteAktenvon
ihm, Aufträge, die er für seinen alten

Arbeitgeber ausgeführt hat. Zahlreiche
Blankochecks hat er dabei benutzt.

Damit will er zeigen, dass diese
Checks nicht «nur» in Notfällen, son-

dern andauernd zum Einsatz gekom-

mensein sollen. Soauch imFall, fürden
ernunvorGericht stand.DieBauunter-

lagen habe er im Auftrag des Anwalts
herausverlangt. «Der hat das nur ver-

gessen», so der Jurist. Und auch den

Strafregisterauszug habe er nicht ab-

sichtlich falschabgegeben.Erhabe ihn

schlicht nicht kontrolliert, sondern di-

rekt insCouvert gesteckt.DieStaatsan-
waltschaft fordert eineBussevon7200

Franken. Die Verteidigung pocht auf
einen Freispruch. Das letzte Wort hat

nochmals der Jurist.

Angeklagter:MeineFestnahmewarun-
rechtmässig und völlig überflüssig. Ich

willmehr als 200FrankenWiedergut-
machung pro Tag. Ich habe zwei Stu-

diums, ich denke, ich habe Anspruch
aufmehr.AuchdieHausdurchsuchung

war völlig überflüssig.

Richterin:Das gehört nicht in ein letz-
tesWort.

Angeklagter: Doch, kann es. Auch 50
Franken fürdasPrepaidguthabenmei-

nes Handys ist zu wenig. Ich will zwei
Mal 50 Franken.

Richterin:Wieso?
Angeklagter: IchmöchteAkteneinsicht
bei der Swisscom. Ich will wissen, wie

viel genaudraufwar.DiesenBetragwill
ich mit fünf Prozent Verzugszins zu-

rückbezahlt bekommen.

Richterin, nachdem Sie die Verhand-
lung für eineDenkpauseunterbrochen

hat: Ichhabegehofft, dass Sie sich zum
Ergebnis desGutachtens äussernwür-

den. Ich habe so eine Ahnung, in wel-

che Richtung es geht, ich will mir aber
für denEntscheid genugZeit nehmen.

Damit war die Verhandlung beendet,

der Entscheidwurde vertagt. (rka)

GabrielaSuter: «Ichkann
dieProtestenichtverstehen»
Die SP-Nationalrätin reagiert auf die Töffdemo gegen ihren Vorstoss.

Das schafft man seltenmit einer parla-
mentarischen Initiative: Die Aargauer

SP-NationalrätinGabriela Suterhatmit
ihrer Forderung, Töffs mit über 95 De-

zibelStandpegelzuverbieten, rund200
Motorradfans aus der Reserve gelockt.

SovielehabensichamSamstagbeibes-
tem Töffwetter auf dem Gotthardpass

versammelt, um gegen das Ansinnen

derAargauerin zu protestieren.Der ge-

forderteLärm-Grenzwert seinicht aus-

sagekräftig, und zudem käme ein Ver-
bot einer Enteignung gleich, kritisiert

BerndHanisch,PräsidentderMotorrad-

gemeinschaft«FighterFriends»,welche

dieDemoorganisiert hatte.

Gabriela Suter lässt sich durch die ge-
ballte Ladung an PS und Testosteron

am Gotthard jedoch nicht beirren.
«Ich kann die Proteste nicht verste-

hen», schrieb sie amWochenende auf
Facebook. Es gebe kein Recht darauf,

unnötigen Lärm zu verursachen und
damit andereMenschen zu belästigen.

Die vielen Dankesmails würden ihr

zeigen, dass ihre Vorstösse gegen
Lärm überfällig und mehrheitsfähig

seien. Ein grosserTeil derBevölkerung
leide unter der penetranten Lärmbe-

lastung. Suters im Juni eingereichter

Vorstoss wird nun vom Bundesrat be-

handelt. (roc)

Herausgeputzte Motorräder säumen die Gotthardstrasse. Bild: Keystone/Urs Flüeler

«Wir suchen
noch immer
intensiveinen
Klassenlehrer.»

CorinneProwe
Schulleiterin Birr
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